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DRK . Um zwei seiner hervorragendsten Glieder ist
unser auswärtiger Dienst in diesen Tagen äriiter ge¬
worden. Zn Moskau hat Graf  M i r b a ch den Tod
durch Mörderhand gesunden, wahrend in Berlin der
Staatssekretär v. K ü h l m a n n, eben noch viel gefeiert
als Bringer des russischen wie des rumänischen Friedens,
seinen Abschied erhielt.

Das sind Verluste , die besonders schwer wiegen in
einer Zeit , die ohnedies in Blut getaucht ist wie keine zu¬
vor und die gerade auch unter der jungen , nachwachseiiden
Intelligenz unseres Vaterlandes furchtbare Opser fordert.
Beide, Graf Mirbach wie Herr v. Kuhlmann , waren die
Hoffnung weiter Kreise . Als wir mit Rußlaiid wieder
diplomatische Beziehungen aufnehmen tonnten , waren die
maßgebenden Stellen sich nicht einen Augenblick darüber
im Zweifel , wen sie mit dieser unter den obwaltende»
Umstünden ganz besoiiders schwierigen Aufgabe zu be¬
trauen hätten . Graf Mirbach wurde zu.iächst nach Peters¬
burg und dann , nach dem Brest -Litowsker Zwischenspiel
des Herrn Trotzti , nach Moskau entsandt , wo er mit einer
außerordentlich glücklichen Mischung vornehmer Zurück¬
haltung , ruhiger Freundlichte,t und sachlicher Bestimmt¬
heit seines Amtes zu walten begann . Die leitenden
Herren der russischen Regierung haben ihm das Zeugnis
ausgestellt , daß er seine Pflichten in vorbildlicher Weise
erfüllt und daß er ihnen als Mensch in jeder Beziehung
achtungsvolle Sympathien abgewonnen habe. Rur die ihn
nicht kannten , vermochten sich in den Irrwahn hinein¬
zureden, daß er als der greifbare Vertreter preußisiy-
deutscher Wektherschaftsgelüste gelten müsse, der keine
Schonung verdiene , wenn man dem angeblich übermütig
gewordenen Besieger Deutschlands zu Leibe gehen wolle.
So genügte schon die bloße Nennung seines Namens , um
bei den geschworenen Feinden der . Bolschewisten wahre
Wutausbrüche hervorzurufen wieder ein Beweis inehr
für die tausendmal belegte geschichtliche Tatsache, daß die
breiten Massen des Volkes wohl lenkbar find wie die
Kinder , daß sie aber nur zu häufig blinden Einbildungen
folgen, unter deren suggestiver Einwirkung sie sich zu den
sinnlosesten Ausschreitungen hinreißen lassen. Die Propa¬
ganda der Entente tut noch das ihrige , um diese Stiin-
mungen auf ihre Mühlen zu leiten . So fiel der echt¬
deutsche Mann auf seinem Posten im Dienste für das
Vaterland . Seine Ermordung sollte das Zeichen gebe»
zum Aufstand gegen Lenin und seine Gesinnungsgenossen
wie zum neuerlichen Bruch mit Deutschland. Die liebe¬
vollen Bemühungen der Entente , durch militärische Ein¬
griffe von der russischen Nordküste her den ehemaligen
Verbündeten wieder in ihre Gewalt zu bekommen, schrecken
die Regierung nichts sie tut alles , was in ihren Kräften
steht, um diesen gewissenlosen Anschlag auf die Ruhe des
Landes zu vereiteln , llnd von Deutschland sagte Graf
Hertling im Hauptausschuß : Wir sind stumm, aber nicht
raub — wir hören und sehen ganz genau , was sich im
Osten vorbereitet , und man wird uns nachgerade gut ge¬
nug kennen, um zu wissen, daß wir uns von noch so bru¬
talen Absichten unserer Feinde militärisch nicht mehr über¬
raschen lassen. Die Früchte der feigen Mordtat an dem
Moskauer Vertreter des Deutschen Kaisers werden den
elenden Anstiftern dieses Verbrechens nicht reifen, so gut
sie sich auf dieses ehrenvolle Handwerk verstehen mögen.
Wir wollen keinen neuen Krieg mit Rußland , wir
lassen uns mit keinerlei Gegenströmungen ein. aber
wir horchen aufmerksam, wohin die Richtung in Ruß¬
land geht.

Mann über Bord — es hilft nichts, er muß ersetzt
werden. Auch dem Staatssekretär v. Kühlmann trauern
Freunde nach, obwohl er nur eines amtlichen, nicht eines
natürlichen Todes gestorben ist. Aber er fiel nicht von
gegnerischer Hand . An Feinden hat es ihm zwar nicht
gefehlt , und schwer genug haben sie ihm sein Leben schon
gemacht. Indessen trotz des Beleidigungsprozesses um
feine private Aufführung während der Friedensverhand¬
lungen in Bukarest säße er wohl heute noch unangefochten
als Herr in dem langgestreckten grauen Gebäude der
Wilhelmstraße , wenn ihm nicht im Reichstage eine red¬
nerische Entgleisung zugestoßen wäre , die sich nicht gut
als bloßer „falscher Zungenschlag" abtun ließ. Denn sie
zeitigte Wirkungen , in der Heimat wie draußen an der
Front , die sich nur dadurch ungeschehen machen ließen, daß
man ihren Urheber sofort ohne Gnade in die Wüste schickte.
Das ist denn auch geschehen, und Herr v. Kühlmann war
der letzte, der sich der unbedingten Notwendigkeit seines
Rücktritts verschlossen hätte . Man darf ihm alles Mög¬
liche vorwerfen , nur nicht das eine, daß er ein Kleber sei.
Seine Freunde allerdings schlugen Lärm , weil sie des ir¬
rigen Glaubens waren , daß hier ein politischer System¬
wechsel sich ankündige , der Reichstag dagegen bewahrte
diesmal seine Fassung und Graf Hertling konnte die
Zweifler und Mißtrauischen durch seine offenen Darleg¬
ungen , zu denen er eigens aus dem Großen Hauptquartier
herbeieilte , bald vollends entwaffnen . Jedenfalls sehen
sich die Spekulanten auf eine umfassende Regierungskrisis
wieder einmal enttäuscht . Der Kanzler sowohl wie sein
Stellvertreter , der Vertrauensmann der Linken im Schoße
der Reichsleitung , bleiben auf ihren Posten , »m wie bis¬
her im vollen Einvernehmen mit der Obersten Heeres¬

leitung für die siegreiche Beendigung des Krieges zu ar¬
beiten.

Graf Mirbach und Herr v. Kühlmann hatten die
Vierzig kaum überschritten ! auch Dr . Helfferich, der schon
vor zwei Jahreic das Reichsschiff verlassen mußte, stand
damals in demselben Lebensalter . Es weht jetzt kein
günstiger Wind für junge Talente . Am so bewunderungs¬
würdiger die jugendliche Frische, mit der der greise Graf
Hertling das Steuer führt.

Dir' deutschen Ta,iesbcrichie
Großes Hauptqucrrtier» 13. Juli . (W. T. V. Anltlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.-

Südwestlich von Bailleul wurden mehrfache Angriffe
starker englischer Abteilungen abgewiesen. Ebenjv scheiter¬
te» nächtliche Vorstöße des Feindes nördlich von Albert.
Heftigem Feuerkampf auf dem Westuser der Avre folgten
zwischen Eastel und Mailly Teilangriffe der Franzosen,
die der Feind am Nachmittag bei Mailly , am Abend ^ in
dem Kampsabschnitt nach erneuter stärkster Artillerie -Vor¬
bereitung wiederholte . In Lastet und im Gehöfte Anchain
setzte sich der Feind fest. Oestlich dieser Linie brachen
seine Angriffe in unserem Gegenstöße zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Oise und Marne blieb die Gefechtstätigkeit

rege. Erneute Vorstöße des Feindes nördlich von Long-
pont und südlich des Ourcq wurden abgewiejen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In den mittleren Vogesen und am Hartmannsweiler-

kopf lebte die Gefechtstätigkeit auf . Nordöstlich von Pont-
a-Mousson und im Fave -Erund scheiterten nächtliche Vor¬
stöße des Feindes.

Im Juni wurden an den deutschen Fronten 468 feind¬
liche Flugzeuge , davon 92 durch unsere Flugabwehrgeschütze
und 62 Fesselballone abgeschossen. Hiervon sind 217 Flug¬
zeuge in unserem Besitz; der Rest ist jenseits der gegne¬
rischen Stellungen erkennbar abgestürzt.

Wir haben im Kampfe 153 Flugzeuge und 51 Fessel¬
ballone verloren.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
*

Großes Hauptquartier , 14. Juli . (W. T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf dem Westufer der Avre tagsüber rege Artillerie-
lätigkeit . Am Abend lebte sie auch an der übrigen Front
in Verbindung mit Erkundungsgefechten auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Oertliche Kämpfe am Walde von Villers -Cotterets.

Nach starker Artillerievorbereitung griff der Feind am
Abend westlich von Chateau -Thierry an . Er wurde blutig
abgewiesen. Das nächtliche Störungsfeuer war zeitweilig
lebhaft.

Bei aufklürendem Wetter stießen unsere Bombenge¬
schwader zu nächtlichen Angriffen gegen die feindlichen
Bahnanlagen an der französischen Küste zwischen Dün¬
kirchen—Boulogne —Abbeville , im Raume Lillers - Ŝt.
Pol —Doullens sowie in der Gegend von Crepy en Balois
und Villers -Cotterets vor.

Der Erste Eeneralquartiermeister : Ludendorff.

England gegen Rußland.
Die Maske fällt.

DRK . Rotterdam ,13 . Juli . Die britische Regie¬
rung hat jetzt amtlich bekanntgegeben, daß die Murman-
küste von nun an englisches Gebiet sei. Das Reutersche
Büro erfährt, daß beträchtlicheEntentestreitkräfte die
Murmanküste schützen. Weitere Truppen werden aus-
gesandt. st J '.Ä

W. -Berlin . 14. Juli . (Priv .-Tel .) Nach einer Mel¬
dung des „Berliner Lokal-Anzeigers " aus Wien meldet
die „Korrespondenz-Rundschau" : Moskauer Blätter er
klären , das Vorgehen Englands deute darauf hin , daß von
dieser Seite ein ernster Schlag gegen das revolutionäre
Rußland geplant werde. Allgemein sei man der Ansicht,
daß nian sich am Vorabend eines russisch-britischen Krie¬
ges befinde. Die Sowjetregierung treffe alle Vorkehrun¬
gen, um vor Ueberraschungen geschützt zu sein. „Nowy
Wetscherny Tsches", dessen Beziehungen zur englischen
Botschaft als notorisch gelten , spricht von argem Pessimis¬
mus in Petersburger diplomatischen Kreisen, weshalb den
im .Umlauf befindlichen Gerüchten von einem unmittelbar
bevorstehenden Abbruch der Beziehungen zwischen Ruß¬
land und der Entente erhöhte Bedeutung beizumessen sei.

Ueder Nord -Norwegen wird der „Vossischen Zeitung'
berichtet: Nach in Alexandrowsk eingelaufenen Nachrich¬
ten soll General Zikel zum Befehlshaber über die von
Murman aus operierendeic alliierten Streitkräfie auser-
sehen sein. Anfang dieser Woche sind in Alexandrowsk
drei -weitere britische Transporter eingelaufen . In
Kandalsksch und Kem sind ordentliche Werbebüros errich¬
tet , die der örtlichen Bevölkerung bei Eintritt in die alli¬
ierten Truppen 150 Rubel pro Mann und Monat ver¬
sprechen. Bisher soll die Anwerbung von etwa 2000 Mann
bereits gelungen sein. Wie ferner gemeldet wird , hat sich
Admiral Kemp nach Archangelsk begeben, um dort den
auf direktem Seeweg aus England ankommenden Sir
Vuchanan zu erwarten . Vuchanan wird begleitet u. a.
von dem Legationsrat Bruce und dem früheren britischen
Militärattachee in ,Petersburg Oberst Knox. Der in
Archangelsk trotz und neben der britischen Gewaltherr¬
schaft noch immer fungierende örtliche Sowjet hat auf¬
grund des neuen Erlasses der Moskauer Regierung , wo¬
nach der Personenverkehr nach und aus Archangelsk ver¬
boten wird , die Arbeiterorganisation der Eisenbahn Ar¬
changelsk—Wologda angewiesen , Vuchanan die Weiter¬
reise zu verweigern.

Her KeicbsksnLier über
Beidien.

F . Berlin . 14. Juli . (Priv .-Tel .) Die Erklärung des
Reichskanzlers über Belgien , hat noch nicht aufgehört in
den Blättern eine große Rolle zu spielen und es wird —
hervorragend von der rechtsstehenden Presse — verlangt,
es möchten doch nach der Veröffentlichung der Erklärung
vom Freitag auch seine

Darstellung vom Donnerstag
wieoergegeben werden . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " erfüllt diesen Wunsch und bringt heute an der
Spitze ihres Blattes folgende Mitteilung:

Nachdem die Ausführungen , die der Reichskanzler vor¬
gestern über die belgische Frage gemacht har, veröffentlicht
worden sind, ist aus dem Reichstage angeregt worden,
auch die den gleichen Gegenstand behandelnden Darlegun¬
gen des Kanzlers aus seiner Rede vom 11. d. M. des Zu¬
sammenhanges wegen bekannt zu geben. Diesem Wunsch
entsprechend, ergänzen wir unseren Bericht über jene Rede
durch die Wiedergabe der folgenden, ihr entnommenen
Abschrift:

Was den Westen anbetrifft , meine Herren , so steht nach
wie vor die belgische Frage im Vordergrund . Daß wir
nicht daran denken, Belgien dauernd in Besitz zu nehmen,
das ist von Anfang des Krieges an die Absicht gewesen.
Der Krieg ist für uns , wie ich auch am 29. November ge¬
sagt habe, von Anfang an ein Verteidigungskrieg gewesen
und kein Eroberungskrieg . Daß wir nach Belgien ein¬
marschiert sind, war eine durch die Kriegsverhältnisse uns
aufgezwungene Notwendigkeit , Belgien zu okkupieren.
Daß wir in Belgien die Zivilverwaltung eingeführt haben
entspricht durchaus der Haager Landkriegsordnung . Dem¬
entsprechend haben wir dort also auf allen Gebieten die
deutsche Zivilverwaltung eingeführt , und ich glaube, daß
es nicht zum Nachteil der belgischen Bevölkerung gewesen
ist Belgien ist in unserer Hand das Faustpfand für die
künftigen Verhandlungen . Ein Faustpfand bedeutet die
Sicherung gegen gewisse Gefahren , die man dadurch fern¬
hält , daß man dieses Faustpfand in der Hand hat . Dieses
Faustpfand gibt man also nur heraus , wenn diese Ge¬
fahren beseitigt sind. Das Faustpfand Belgiens bedeutet
also für uns : Wir müssen uns in den Friedensbedingungen
dagegen sichern, daß , wie ich es schon früher ausgedrückt
habe, Belgien nicht wieder das Vormarschgebiet für un¬
sere Feinde wird ; nicht nur im militärischen Sinne , meine
Herren , sondern auch im wirtschaftlichen Sinne . Wir müs¬
sen uns dagegen sichern, daß wir nicht nach dem Krieg
wirtschaftlich abgeschnürt werden . Belgien ist durch seine
Verhältnisse . durch seine Lage und durch seine Entwick¬
lung auch durchaus auf Deutschland angewiesen. Wenn
wir in

ein enges Verhältnis mit Belgien auf wirtschaftlichem
Gebiete

treten , so liegt das ganz und gar auch im Interesse von
Belgien selbst. Wenn es gelingt , in wirtschaftlich enge
Beziehungen mit Belgien zu gelangen , wenn es gelingt,
daß wir uns mit Belgien auch über die politischen Fragen
verständigen , die lebenswichtige Interessen Deutschlands
berühren , so haben wir die bestimmte Aussicht, daß wir
darin die beste Sicherung gegen die künftigen Gefahren
haben werden , die uns von Belgien aus , bezw. über Bel¬
gien von Frankreich und England aus drohen könnten.
Auch hiermit ist der Staatssekretär v. Kühlmann einver¬
standen gewesen.

Wir können nur begrüßen , daß auch diese ersten Aus¬
führungen des Reichskanzlers Grafen Hertling nachträg¬
lich der Oeffentlichkeit bekannt gegeben worden sind. Denn
auch aus ihnen geht das klare Bekenntnis zum reinen
Verteidigungskrieg und zum Verstöndigungsfrieden her-
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vor . Auch aus ihnen kann man ersehen, daß der Reichs¬
kanzler Gras Hertling , die Grundlinien der auswärtigen
Politik , die von dem Staatssekretär von Kühlmann ver¬
treten worden sind, fortzuführen gedenkt.

NeichstagSschluß.
Stimmungsbild.

B . Eine ebenso kurze wie denkwürdige Sitzung beschloß
am Sonnabend die inhaltreiche , stellenweise bewegte dies-
lührige Sommertagung des Reichsparlaments . Es krönte
seine stattlichen Leistungen durch dreifache Tat : die end¬
gültige Genehmigung des Etats , die abschließende Bewilli¬
gung des Branntwein -Monopols und die ruhmvolle An¬
nahme der neuen Kriegskreditvorlage . Bei letzterer teil¬
ten sich die Mehrheitssozialisten — für die Abg. Ebert
wirksam sprach mit den bürgerlichen Fraktionen , die
Polen ausgenommen , in die Ehre des Tages . Hier , wie
bei der Etatabstimmung , enthielten sich die Polen der
Stimme — und doch hat die opfervolle Weltenwende ge¬
rade ihnen eine schätzenswerte Errungenschaft gebracht.
Doch Dankbarkeit wohnt nicht in polnischer Brust . Der
Schatzsekretär Graf Roedern  ließ sich das nicht an¬
sechten; er war der Wonne über die reiche Ernte des Tages
wie der ganzen Sitzungsperiode voll. Nicht nur seine
Steuerforderungen sind ihm bewilligt , sondern der Reichs¬
tag hat noch 8100 Millionen draufgegeben und die neue
15 - Milliardenforderung an Kriegskrediten selbstverständ¬
lich bewilligt , nachdem Graf Hertling die Wetter des
Zweifels zerstreut . Kein Wunder , daß Graf Roedern
seine Empfinduirgen in eine Dankredc ausklingen ließ, in
die er auch einen Stcuerausblick verwob. Präsident F e h-
r e n b a ch drückte der so überaus ergiebigen Tagung das
Siegel einer Schlußansprache auf , in der er besonders des
beispiellos ausdauernden deutschen Volkes gedachte, dem
der Reichstag zwar durch unerreichte Gesetzestaten voran¬
geleuchtet, dem er aber noch immer nicht den allgemeinen
Frieden bringen kann. Diesen durch Niederbrechen
feindlichen Vernichtungswillen zu erzwingen , ist unseren
tapferen Heeren anheimgestellt , und auch ihnen galt ein
kerniges Vertrauenswort des Reichstagspräsidenten . Die
Zuversicht einer ausreichenden Ernte schließlich wird der
deutschen Heimat weitere Stütze sein. In voller Befriedi¬
gung konnten also die Reichsboten von der Stätte ihrer
Taten scheiden, an die sie am 3. November zurückkehren
werden.

Itiilitäriicbe Hinterbliebenen*
Versorgung.

Von Regierungsrat Dr . Th . v. Olshaujen.

(Vortrag , gehalten auf den Bezirkspressebesprechungen in
Köln , Karlsruhe , Hannover , Leipzig und Danzig vom

15.—24. März 1918.)
Der Opfertod von Hunderttausenden , die im Kriege ge¬

fallen sind, legt dem Vaterlande eine ungeheure Dankes¬
schuld auf . Diese Ehrenpflicht gegenüber allen denen, die
zu Lande , zu Wasser oder in der Luft für das Vaterland
ihr Leben gelassen haben, kann aber auf keine Weise besser
erfüllt werden, als durch eine ausreichende , von sozialem
Geiste erfüllte Fürsorge für die Hinterbliebenen unserer
Krieger . Wenngleich sich diese Hinterbliebenenfürsorge
keinesfalls in der Gewährung von Renten an Witwen
und Waisen erschöpfen darf , so wird die Geldversorgung
doch stets die Grundlage bilden müssen, auf der sich eine
erweiterte soziale Fürsorge für die Hinterbliebenen auf¬
zubauen hat , Man muß sich daher zunächst mit der Frage
befaßen, welche Kebührnisse den Witwen und Waisen un¬
serer Kriegsteilnehmer zustehen.

Die Antwort hieraus gibt das Militärhinterbliebenen¬
gesetz vom 17. Mai 1907, das alle die zahlreichen früheren
gesetzlichen Bestimmungen , die zum Teil noch der Zeit vor
Gründung des Deutschen Reiches entstammten , außer
Kraft gesetzt hat . Die Vorschriften dieses Gesetzes, das die
Ansprüche der Hinterbliebenen von Angehörige » des
Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine und der Kaiser¬
lichen Schutztruppen regelt , sind in der langen Friedens
zeit, deren wir uns erfreuen durften , verhältnismäßig
selten zur Anwendung gelangt und waren deshalb nur
wenigen näher bekannt . Das änderte sich naturgemäß
völlig mit dem Ausbruch des Krieges , der das allgemeine
Interesse an dem Lose der Hinterbliebenen derer wachries
die dem Daterlande ihr Leben geweiht haben.

Die auf dem Militärhinterbliebenengesetz beruhende
Versorgung der Hinterbliebenen unserer tapferen Krieger
gestaltet sich, in großen Zügen dargestellt , folgender¬
maßen:

Fällt ein Kriegsteilnehmer , der dem Feldheer ange¬
hört hat , den feindlichen Angriffsmitteln zum Opfer oder
stirbt er an einer Kriegsdienstbeschädigung , so steht seiner
Witwe eine jährliche Versorgung von 400 Mk. zu. falls er
keipen höheren militärischen Dienstgrad als den eines Ge¬
meinen oder Gefreiten bekleidet hat . Die jährliche Wit¬
wenversorgung beträgt 500 Mark , wenn der verstorbene
Kriegsteilnehmer Sergeant oder Unteroffizier , und 600
Mark , wenn er Feldwebel , Vizefeldwebel oder Sergeant
mit der Löhnung eines Vizefeldwebels gewesen war . Für
jedes eheliche oder legitimierte Kind unter 18 Jahren wird
eine Versorgung von 168 Mk. jährlich und für das vater¬
lose Kind eine solche von 240 Mk. gezahlt . Während der
ersten drei Monate nach dem Tode des Kriegsteilnehmers
bezieht die Witwe außer den Hinterbliebenengebührniffen
aus Heeresmitteln auch noch die von ihr bei Lebzeiten
des Mannes als Kriegerfrau bezogene Familienunterstüt¬
zung weiter.

Nach Ablauf dieser ersten Zeit kann es allerdings Vor¬
kommen, daß eine Kriegerwitwe beim Bezüge der Hinter-
bliebenengebührnisie bisweilen schlechter gestellt ist, wie
früher als Kriegerfrau bei der Gewährung von Familien¬
unterstützung . Die Heeresverwaltung hat deshalb Anord

„Areis-Zeitung" Nad Homburg v. d. hshe.
nung getroffen , daß den Kriegerwitwen beim Norliegen
eines Bedürfnisies für die Dauer des Krieges Unterstüt¬
zungen bewilligt werden. Diese Unterstützungen werden
ohne Rücksicht auf eine bestimmte Einkommensgrenze und
ohne Festlegung aus bestimmte Sätze gezahlt . Ueberdies
werden mit Rücksicht auf die durch den Krieg hervorge¬
rufene Teuerung aller Lebensbedürfnisie durch die örtlich
zuständigen stellvertretenden Generalkommandos den
Witwen und Vollwaisen sowohl einmalige wie laufende
Kriegsbeihilfen gewährt . Hierdurch wird verhütet , daß sich
für die Kriegerwitwen ans dem Wegfall früherer höherer
Bezüge wirtschaftliche Schwierigkeiten ergeben.

(Fortsetzung folgt .)

Cetzte Meldungen. !
Der Gefangenen-Austausch mit England. >

W. Berlin , 15. Juli . (Priv .-Tel .) Nach Meldungen •
aus dem Haag sind die Verhandlungen zwischen Deuisch- j
land und England so gut wie abgeschlossen. Sie haben j
zu einem befriedigenden Ergebnis geführt . Die Delegier
ten werden voraussichtlich heute abreisen können. Die
Ratifizierung soll so rasch wie möglich erfolgen , so daß mit
dem Gefangenenaustausch bereits in den nächsten Wochen
begonnen werden kann.

Die Mittelmächte von der Gesellschaft der Nutionen
ausgeschlossen.

W. Berlin . 15. Juli . (Priv .-Tel .) Dein „Berliner
Lokal-Anzeiger" wird aus Genf gemeldet : Auf Veran¬
lassung von Leon Bourgois wurde eine Umfrage bei den
parlamentarischen Gruppenführern veranstaltet . Alle
sprachen sich gegen eine Zulassung der Mittelmächte zum
Gruppierungs -Ausschuß der Gesellschaft der Nationen bis
zu dem Augenblick aus , da der deutsche Reichskanzler nicht
nur bezüglich einzelner Streitpunkte , sondern aller von dem
Vielverband in den Vordergrund gestellten Völkerschick¬
salsfragen Deutschlands Absichten habe tlar erkennen
lasten
Die Weiß-Garde und die Tschecho-Slowaken vernichtend

geschlagen.
W. Berlin . 15. Juli . (Priv .-Tel .) Die Truppen des

Sowjet haben , wie die neuesten Nachrichten aus Peters¬
burg zu melden wissen, an der Wolga die Weiße Garde
und die Tsecho-Slowaken vernichtend geschlagen. Iaroslaw,
Stavropol , Zysraus und Bougous befinden sich in ihrer
Hand . Die Gegner haben der ganzen Front entlang die
Flucht ergriffen.

Die Krise in Oesterreich.
W. Berlin , 15. Juli . (Priv .-Tel .) Die Obinänner der

österreichisch-ungarischen Abgeordnetenhaus - und Herren¬
hausparteien haben soeben mit dem Ministerpräsidenten
in Wien eine vertrauliche Konferenz gehabt ; es soll über
den Verlauf der Reichsratstagung Klarheit geschaffen
worden sein.

U-Bootbericht.
Berlin , 14. Juli . (W. T. B . Amtlich.) Im Sperrge¬

biet um England wurden durch die Tätigkeit unserer U-
Boote 16 500 Bruttoregistertonnen feindlichen Handels¬
schiffsraums vernichtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Lokale HacbridFcn.
Lad Homburg v. b H ., den (3. Juli (9 \8.

* Kurhaustheater. Man muß schon weit ausholen um
eine Opern -Aufführung namhaft machen zu können, die
von einer so glücklichen Bereinigung renommierter Kräfte
getragen wurde , wie Flotows „Martha"  am ver¬
gangenen Samstag . Harmonisch im Husammenspiel, kein
störendes Hervordrängen aus dem Rahmen gemeinsamen
künstlerischen Strebens , harmonisch und wunderschön ab-
gestinlmt die Duette , das Terzett und Quartettino ; herr¬
lich die Finale im zweiten Akt. Wer nachprüfen will,
wie das erreichbar war , der darf , neben den mit großen
Mitteln ausgestatteten Künstlern , vor allem nicht die
vollendete Jnterpretierungsgabe des Kapellmeisters Franz
N e u m a n n vom Frankfurter Opernhaus übersehen, der
noch im Augenblick des Wiederschaffens mit Erfolg bemüht
war , seine Ideen , auf die aufmerksamen Musiker zu über¬
tragen . Dazu der Eifer , keinerlei Disharmonien zwischen
oben und unten aufkommen zu lassen. Das ist in der
„Martha " nicht leicht, besonders dann nicht, wenn Zeit
und Verhältniffe den musikalischenLeiter zwingen (das ist
im Kurhaustheater leider immer so gewesen) mit einer
einzigen Probe , die kaum zur Verständigung genügt , aus¬
zukommen. Verzeihlich deshalb , wenn der Chor (die
Damen waren es) einmal dem energisch geführten Takt¬
stock des Kapellmeisters voraneilte , oder ein Einsatz dies¬
seits oder jenseits der Rampe von ihm erst mit Nachdruck
herbeigeholt werden mußte. Nichts gegen das , was erreicht
wurde — ein voller Erfolg  in einem ausverkauf¬
ten Hause.

Was wäre nach allem denen in Hauptrollen noch zu
sagen? Daß Mara F r i e d f e l d t und Fritz Scherer
(dominierende Repräsentanten des Wiesbadener Hof¬
theaters ) und der Berliner Hofopernsänger Herbert
Stock , für die Martha , den Lyonel und den Plumkett,
außerordentlich geeignete Kräfte (auch in schauspielerischer
Beziehung ) waren , deren prächtige Stimmen siegreich über
das Orchester klangen.

Annie Kißling  vom Frankfurter Opernhaus ge¬
hörte die Nancy , Josef E a r e i s , von der nämlichen
Kunststätte , besten Name man sich längst gemerkt hat , schuf
als feincharakteristischer Bildner , gut , wie alles was er
schafft. „Gnaden , Tristän Miklefort " . Die Vorzüge der
Altistin Kißling (wir haben dieselben jüngst bei ihrer
„Azucena" bervertet) wurden auch bei ihrer Nancy ver¬
ständig gewü' dmt und sie waren es die es dem kritischen
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Zuhörer leicht machten darüber hinwegzukommen, wenn
das sonst wohlgepslegte Stimmregister der talentierten
Sängerin in den tieferen Lagen nicht genug Ton geben
wollte.

Wir rekapitulieren : im Zuschauerraum , in den Logen
und Rängen bis hinauf zum „Eöttersitz", lebhafter Bei¬
fall der, als es allmählich zu Ende ging , sich stürmisch
steigerte ; in den Wandelgängen Worte höchster Anerkenn¬
ung. Und weil dem so war , wollen wir mit dem Spiel¬
wart Josef E a r e i s nicht weiter rechten, wenn er ver-
anlaßte , daß Kapellmeister Reumann in der Pause an
den Pulten recht beherzte Striche machte, die auch — man
kann sagen leider — durch das so gern gehörte „Jägerin,
schlau im Sinn " der Nancy im 3. Akt gingen . Oder hatte
Nancy-Annie Kißling die Streichung veranlaßt ? Mög¬
lich wäre es schon.

Noch etwas : Kann denn die ärgerliche Störung nach
den Pausen durch Zuspätkommende nicht vermieden
werden?  Diesmal ging „Plumketts Lied" am Anfang
des dritten Aktes im Spektakel unter . Die Blechschelle in
der Nähe des „Lesezimmers" wird in der großen Wandel¬
halle nicht gehört . Könnte man denn dort , wo eben io
vieles an - und untergebracht wird , nicht eine „Glocke" an¬
bringen ? Vielleicht läßt sich die Hausverwaltung die
Geschichte einmal im Kopse herumgehen . Dafür wären
wir ihr , und sicherlich wir nicht allein , sehr dankbar.

H
*

lieber das morgen abend stattfindende Frankfurter Ge¬
samtgastspiel unter Leitung des Herrn Edmund H e d i n g,
welches das Ausklärungsstück „Die Schiffbrüchigen" von
Eugen Brieux bringt , erhalten wir eine bemerkenswerte
Darstellung der Presse. Sie lautet:

„Die Schiffbrüchigen", ein Aufklärungsstück in 3 Akten
von Eugen Brieux , welches auf Veranlassung der „Gesell¬
schaft der Aerzte" und auf Anregung der „Deutschen Ge¬
sellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten unter
dem Ehrenprotektorat Sr . Kgl . Hoheit Prinz Ludwig
Ferdinand von Bayern ", in Erkenntnis seines sanitären
und ethischen Wertes in allen Städten zur Aufklärung
empfohlen wurde . Es wird in diesem Stück dagegen ge-

r predigt , daß derjenige , der das Unglück hatte , sich eine ge-
' schlechtliche Erkrankung zuzuziehen , nicht aus Gründen

einer falschen und dummen Schamhaftigkeit es versäumen
rnöge, zum Arzt zu gehen. Mit kultiviertestem Geschmack
ist hier eine mit stärksten dramatischen Höhepunkten durch¬
gesetzte Handlung verarbeitet , so daß selbst die prüdesten
Gemüter keine Befürchtungen zu hegen brauchen. Ob¬
wohl der Besuch dieser Vorstellung Personen unter 16
Jahren untersagt ist, enthält das Stück weder eine Skan¬
dalgeschichte noch ein obzönes Wort . Jeder kann es hören,
auch die Frauen , wenn man nicht der Meinung ist, die
Frau müste dumm und unwissend bleiben , um tugendhaft
zu sein. „Die Schiffbrüchigen" wurden fast in allen
Städten unzählige Male aufgeführt , in Frankfurt a . M.
allein über 100 Mal.

* Erneuerung der Milchkarten. Auf die diesbezügliche
heutige Bekanntmachung des Magistrats machen wir auf¬
merksam.

* Polizeibericht. Gefunden:  1 Trauring , 1 Heu¬
rechen. Verloren:  1 Uhrenarmband . 1 schwarze Hand¬
tasche mit Inhalt , 1 Kinderunchang , 1 Brosche (2-Mark-
stück), 1 Portemonnaie mit Mk. 22.— Inhalt , 1 Regen¬
schirm, 1 Portemonnaie mit Mk. 23.— Inhalt.

* Zunahme der Spareinlagen . Wie uns die „Nastau-
ische Sparkaste " mitteilt , haben die Spareinlagen bei der
genannten Kaste im abgelaufenen Halbjahr eine Zunahme
von Mk. 34 Millionen zu verzeichnen, obgleich Mk. 9 Mil¬
lionen Einlagen zur Zeichnung auf die 8. Kriegsanleihe
verwendet worden wären . Voraussichtlich würde das Jahr
1918 inbezug auf die Zunahme der Spareinlagen das bis¬
her günstigste Jahr 1917 noch erheblich übertreffen.

* Festsetzung des Kaufpreises getragener Kleidungs¬
und Wäschestücke sowie Uniformen. Die Reichsbekleidungs-
stelle hat , um zahlreichen Beschwerden abzuhelfen , das
Schätzungsverfahren bei Ablieferung von getragenen
Kleidungs - und Wäschestücken sowie Uniformen im Jnter-
este der Ablieferer geändert . Während bisl)er keine Mög¬
lichkeit bestand, den abgelieferten Gegenstand nach erfolg¬
ter Schätzung zurückzuverlangen, kann jetzt der Schät¬
zungswert nur dann als für beide Teile bindender Kauf-

j preis angesehen werden, wenn sich der Ablieferer mit ihm
! einverstanden erklärt . Der Kommunalverband muß auf

Verlangen das angebotene Stück zurückgeben. Voraus¬
setzung ist jedoch, daß eine etwa erteilte Empfangs - oder
Abgabebescheinigung zurllckgegeben wird.

* Selbsthilfe gegen Obst- und Eemüsewucher. In
Potsdam hat sich unter dem Vorsitz der Gräfin von Roth-
kirch eine große Gemüsehalle aufgetan , um den Potsdamer
Hausfrauen Gemüse und Obst in größerem Umfange zuzu¬
führen . Damen der Gesellschaft arbeiten als Verkäuferin¬
nen. Das Gemüse wird von Rittergütern und Bauern
gekauft und sofort frisch ohne Zwischenhandel zum Klein¬
handelspreis weitergegeben . Die Damen find alle ehren¬
amtlich tätig.

ht. Reichspost und Lcbensmittelpakete . Das Reichs¬
postamt hat den Postanstalten eine schonende Behandlung
der Pakete mit lebenden Tieren , Obst, Eiern , Zigarren
usw. zur dringenden Pflicht gemacht. Die Vorsteher der
Postanstalten sind angewiesen , darüber zu wachen, daß die
Pakete nicht geworfen werden . Sie sollen von Hand zu
Hand gegeben und stets so verladen und gelagert werden^
daß sie nicht zur Erde fallen können und keinem Druck aus¬
gesetzt sind. ,

- • ■ in

Jtn $ nab und Fern.
t Frankfurt a. M., 14. Juli . (Nach zwei Jahren er¬

wischt.) Aus den Beständen des Kolonialwaren - und
Zigarrengeschäfts von Witwe Kipp wurden seit zwei
Jahren fortgesetzt Zigarren , Geld. Lebensmittelkarten usw.

; entwendet , ohne daß man trotz sorgfältiger Beobachtung
I den Dieb erwischen konnte. Auch bei dem Bankbeamten G.
| Müller kamen in letzter Zeit größere Geldbeträge abhan¬

den. Gestern wurde der Dieb auf frischer Tat ertappt . Es
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